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Der Alchymiſt. 
Gemälde aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 
(Fortſetzung.) 


„Erlaubt mir, werther Herr,“ ſprach darauf der 
Alte mit vertrauungsvoller Miene; „erlaubt mir, eine 
Thatſache zu berühren, die unſer Mißverſtändniß in et⸗ 
was heben dürfte. Es ſind wohl ſchon dreißig Jahre 
verfloſſen, als am St. Wenzelsfeſte eine Geſellſchaft in 
mehrern Kähnen fröhlich auf der Moldau herumſchiffte. 
Beſonders auf einem dieſer Kähne ging es im Kreiſe 
luſtiger Studenten gar toll zu; und einer der Jüng⸗ 
linge wurde von einem andern geneckt und geſtoßen, 
bis er ausweichend rücklings in den Fluß fiel. Mit 
einem Schrei des Entſetzens ſtürzte der früher Scher— 
zende ihm nach, wohl wiſſend, daß ſein Freund nicht 
ſchwimmen könne. — Ihn glücklich erhaſchend rang er 
verzweiflungsvoll mit den Wellen. Aber jener umfaßte 
in der Todesangſt krampfhaft feinen Leib und zog ihn 
mit ſeinem Gewichte immer mehr und mehr zu Boden, 
ſo daß die in den Schiffen zurückgebliebenen, des 
Schwimmens unkundigen Jünglinge ängftlic, nach Hülfe 
chrieen. Da kam ein zweiter Kahn herbei, — ein 
entſchloſſener Mann ſprang in das Waſſer, faßte die 
beiden aneinander geklammerten Jünglinge mit ſtarker 
Hand und zog ſie ans nahe Ufer; der eine blieb be⸗ 


Reymann. (Glatz, den 3. Juni.) 


Glatz. 


Druck von F. A. Pompeius. 
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ſinnungslos liegen, und ſein Freund wand ſich in Ver⸗ 


zweiflung neben ihm; aber ihr unerwarteter Retter 
brachte auch den Ohnmächtigen wieder ins Leben, der 
weinend ſeine Hand küßte, indeß ſein unbedachtſamer 
Freund das eigene Blut und Leben dem Retter zum 
Gegendienſte anbot, aber dieſer unvorſichtige Jüngling 
war kein anderer, als der Herr Andreas Klika, juris 
prudentie studiosus, gegenwärtig Altſtädter Rathsherr; 
jedoch der Mann, der ihm und ſeinem Freunde das 
Leben gerettet und auch fpäter beiden mehrere Beweiſe 
feines Wohlwollens lieferte, war Johann Piſecky, me- 
dieine doctor, gegenwärtig in feinem Hauſe am Por 
horelec als Schwarzkuͤnſtler berüchtigt.“ 

„Piſecky!“ rief der Rathsherr zitternd vom Stuhle 
aufſpringend, und nach genauer Betrachtung die ſo 
lange nicht geſehene Geſtalt erkennend, fiel er dem Al⸗ 
ten weinend um den Hals. Dieſer blickte zum Him⸗ 
mel und ſchlang ſeine Arme väterlich um ihn. 2 

„Eine ſolche Freude hätte ich nie erwartet, ſprach 
der Rathsherr; „nie hätte ich gedacht, euch auf dieſer 
Erde wieder zu begegnen, mein väterlicher Freund! Wie 
haben wir euch betrauert! aber ſprecht, wo habt ihr 
euch fo lange außer Prag aufgehalten und wie kommt 
ihr in das unanſehnliche Haus da droben? 

„Wich zog das Herz aus Vaterland und Heimath, 
— Meine Johanna —“ 

„Sprecht, wie geht es ihr?“ 
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denn fie ſieht von den Pforten des 
Himmels auf uns derab. Sie wählte einen Fremdling 
zum Manne — und ich begleitete fie in ihr neues fer⸗ 
nes Vaterland. Ich will Euch nächſtens mehr davon 
erzählen, Herr Rath; es it’ eine lange Geſchichte. Nach 
ihrem Tode kehrte ich mit ihrem Manne und ihrer ein: 
zigen Tochter wieder nach Prag zurück. Aber die Zeit 
hat Vieles verändert und ich beſchloß, meine Tage in 
ruhiger Zurückgezogenheit zu verleben. Wo ich vermag, 
helfe ich mit meiner mediziniſchen Kunſt aus, treibe 
aber, wie ihr mir gewiß glauben könnt, eben ſo wenig 
ſchwarze Künſte als mein Schwiegerſohn.“ 

„Dieſe amtlichen Ausdrücke müßt ihr mir verzeihen, 
guter Vater! euch treffen ſie nicht, und dem Stadt⸗ 
geſpräche wollen wir Einhalt thun; ich ſelbſt werde euch 
nächſtens beſuchen, und bitte euch nur, aus eurer Dun⸗ 
kelheit hervorzutreten und uns öffentlich mit euer Ge⸗ 
genwart zu erfreuen.“ J 

„Du biſt immer noch derſelbe liebe Andreas, den ich 
wie einen Sohn liebte! willſt du aber dem alten Pi⸗ 
ſecky etwas zu Gefallen thun, ſo gieb unſern Beſchützer 
von geſtern frei, wenn ſich's übrigens mit deinem Amte 
verträgt. Mein Schwiegerſohn iſt vom geſtrigen Schre⸗ 
cken erkrankt und ſeufzt nach dem Manne, den die 
Wache ſtatt unſer eingeführt hat.“ 

„Könnte ich euch jetzt etwas abſchlagen? Wir 
werden feben, was ſich mit eurem Vertheidiger thun 
läßt und jedenfalls könnt ihr euch auf den dankbaren 
Andreas verlaſſen.“ 


Hierauf läutete er und ein Diener trat ins Zimmer. 
Der Rathsherr gab die nöthigen Befehle, worauf zwei 
Kriegsknechte den Fremdling ungefeſſelt zum Verhör 
brachten. 


„Jetzt wohl; 


7. 


Von der Altſtadt gingen zwei Männer über die 
Brücke auf die Kleinſelte, welche die Aufmerkſamkeit 
aller Vorübergehenden auf ſich zogen. Es war ein 
Greis von ehrbarem bürgerlichen Ausſehen und ein jun⸗ 
ger neugekleideter Soldat. 

„Nun, hatte ich Unrecht 2“ fragte der Alte feinen 
Begleiter. „Seht einmal, wie uns die Leute angaffen, 
und wer mich kennt, wundert ſich, wie der alte Schwarz⸗ 
künſtler zu der Geſellſchaft eines jungen Kriegers ge⸗ 
kommen iſt. Nehmt meinen nochmaligen Dank für eure 
Freundſchaft; es wird euch nicht reuen, einige Tage 
bei uns zu verleben.“ 5 
„Ob nur ihr es nicht einmal bereuen werdet, Zeit 
und Geld an mich verſchwendet zu haben? entgegnete 
der Begleiter; „mir iſt die Gunſt eines Menſchen fo 
felten gegönnt, wie ein freundlicher Tag dem trüben 
Spätherbite, und ich fürchte nur, daß, wenn ſich ſchwarze 
Wolken über mich zufammenzieben, fie auch eure ſtille 
Häuslichkeit umdüſtern werden.“ 


„Das muͤßte eine ſchlimme Gewitterwolke ſein,“ 
ſcherzte der Alte, „der es gelingen würde, mein Haupt 
zu erſchüttern, das bereits über fiebenzig Jahre jedem 
Sturm zu trotzen vermochte. Laßt ſolche düſtre Ge— 
danken; ihr gehört uns an, und die Sonne wird freund⸗ 
lich über unſerm Hauſe leuchten. Wie wird meinem 
Schwiegerſohne die Wange glühen, vor Freude, euch 
wieder zu ſehen.“ 

Ich wünſchte in der That euch Freude zu machen, 
um wenigſtens zum Theil zu vergüten, was ihr ſchon 
an meinem zerriſſenen Kleide gethan.“ 

„Seht, ſeht! — zuletzt werdet ihr uns noch über⸗ 
reden wollen, ihr wäret unſer Schuldner,“ ſprach der 
Alte. „Ich hatte ja meinen eigenen Vortheil im Auge, 
als ich euch zur Annahme eines neuen Rockes bewog, 
— eure kraftige Geſtalt wird das Geſindel abhalten, 
ſich an unſerem Hauſe und Eigenthum zu vergreifen. 
Aber bei Gott, wie heißt ihr denn eigentlich? Irgend 
einen Namen müßt ihr doch haben; wenn ihr unter 
getauften Leuten wohnt.“ 


„Der Fremdling ſchwieg einige Augenblicke und ſchien 
mit ſich ſelbſt zu kämpfen. 

„Nennet mich Boleslaw oder Straſtimil,“ entgeg⸗ 
nete er nach einer Weile; „mein Name tönt fremd 
menſchlichen Ohren.“ 

„Wir wollen nach eurem Geheimniß nicht forſchen! 
Es genügt uns, euch rufen zu können. Alſo, Herr 
Boleslaw, bleibet bei uns, fo lange es euch gefällt ; 
wir werden Sorge tragen, daß ihr euch nicht lang⸗ 
weilet. Nur bitte ich euch, mit der Laune meines 
Schwiegerſohnes Geduld zu haben. Er iſt ein bejahr⸗ 
ter Mann, und das Schickſal hat ihm viele Laſten auf⸗ 
erlegt; er benimmt ſich oft kindiſch, iſt aber ſtets ſo 
mild wie ein friedliches Kind; laßt euch ſein Betragen 
nicht befremden.“ 


„Daß er ein alter ſchwacher Mann ſei, habe ich 
ſchon bei meiner erſten Zuſammenkunft mit ihm er⸗ 
kannt.“ 5 

Unter ſolchen und ähnlichen Gefprächen gingen die 
Beiden die Sporner⸗Gaſſe hinauf; je näher ſie aber 
dem Pohorelec kamen, um ſo häufiger blieben die Vor⸗ 
übergehenden ſteben, und ſahen dem in der Gegend 
wohl bekannten Alten und ſeinem jugendlichen Begleiter 
nach; denn die Sage von dem nächtlichen Ueberfall 
hatte ſich in der Nachbarſchaft verbreitet und mit vie⸗ 
len unwahrſcheinlichen, ja lächerlichen Zuſätzen vermehrt. 
Darum war den neugierigen Pragern auch eine dritte 
perſon beachtenswerth, welche dieſe beiden von Ferne 
zu begleiten ſchien, und von Jedem als der Diener des 
Stadigericht erkannt warde. 


8. 


Auf weichem Lager ruhte der alte Dietrich, neben 


ihm ſtand feine Tochter Anna. 
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„Ich bitte dich, liebes Kind,“ ſagte er zu ihr mit 
ſchwacher Stimme, „empfange unſern Beſchuͤtzer mit 
Freundlichkeit. Ich freue mich auf ſeine Ankunft, und 
es thaͤte mir leid, wenn ihm bei uns etwas Unange⸗ 
nehmes begegnete,“ N 

„Seid ohne Sorgen, lieber Vater,“ beruhigte ihn 
das Mädchen, „ihr habt mich ja milde Sitten gelehrt. 
Ich weiß wohl, wie der mh Beſchützer zu begrü⸗ 
ßen ſei, und hoffe, daß meine Worie bei ihm nicht ohne 
Gewicht ſein werden, welcher Denkungsart er auch an⸗ 
gehören mag.“ 
„daß er edel iſt, darauf kannſt du dich, liebes Kind, 
verlaſſen. Doch hoͤre, Mädchen, wenn ich dir die 
Wahrheit ſagen ſoll — ich hatte von ihm einen ſchö— 
nen Traum. Er war mir in glänzender Geſtalt er⸗ 
ſchienen, und je mehr ich ihm ins Geſicht ſab, deſto 
lebhafter war ich mir bewußt, ihn ſchon irgendwo ge⸗ 
ſehen zu haben, ja, es kam mir vor, als ſähe ich in 
mein eigenes Antlitz. Zuletzt umarmten wir uns, und 
er nannte mich Vater, ich ihn Sohn. Bei dieſem Nas 
men mußte ich weinen; denn es liegt darin etwas ſo 
Angenehmes, daß der Menſch viele Trübſale des Le— 
bens darüber vergeſſen kann. Ich aber weiß jetzt kei— 
nen andern Weg, ihn zum Sohne zu bekommen als —“ 


Darauf ſchwieg er und ſah mit ſo mildem Ver⸗ 
trauen, wie ein unſchuldiges Kind, auf ſeine Tochter. 

„Was meinſt du, lieber Vater?“ fragte das 
Mädchen. 

„Als, — daß ich dich ihm zum Weibe gebe!“ rief 
der Alte erfreut; — „nnn, erſchrick nicht, wie eine 
ſcheue Taube; die Hochzeit iſt eine gar ſchöne Sache; 
du — wenn es Gottes Wille wäre — könnteſt bald 
auf der weiten Welt allein ſtehen und würdeſt dann 
eines Bräutigams bedürfen.“ 

„Ach, lieber Vater! Wie kannſt du deine Anna 
mit ſolchen Worten kränken? Dich und meinen Groß⸗ 
vater wird Gott noch lange erhalten, und müßte ich 
Unglückliche euch überleben, ſo wird er wohl auch für 
mich Sorge tragen. Mit einem Bräutigam aber drohe 
mir nicht, lieber Vater. Solche Gedanken durfen die 
Jungfrau nicht beſckäftigen, — ſollte es aber gefchehen, 
ſo weißt du wobl, daß ſie ihre Hand nur einem 
Czechen geben könnte; — das ſcheint mir aber unſer 
Fremdling nicht zu ſein.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Reiſe⸗Bemerkungen. 
(Fortſetzung.) 


Das alſo find die gefahrvollen Marken — (ich wur⸗ 
e bei ihrem Anblick in eine gewaltig ſentimentale, vhy— 


| 


loſophiſch raiſonnirende Stimmung verſetzt, die mir, bei 
meinen übrigen Eigenbeiten, ſenſt gar nicht eigen iſt) — 
welche bie bedeutende Lebensfrage ſo manchen Familien⸗ 
Glücks und Woblſtandes zur grauenvollen Entſcheidung 
bringen, das find die monftröfen Klippen, an denen ſo 
mancher häuslicher Friede gewaltſam zerſchellt. Da 
zahlt die um ihren geliebten Gatten höchſt bekümmerte 
Ehefrau, in ihrem Bette wie auf Neſſeln liegend, die 
langſam dahin ſchleichenden nächtlichen Stunden, und 
erhält bei der Heimkehr des lange Erſehnten am Ende 
noch für ſanfte wohlgemeinte Vorſtellungen und freund⸗ 
liche Bitten wegen ſolchen Ausſchreitungen noch unbil— 
lige Behandlung, welche dann die bitterften Zerwürf— 
niſſe herbeiführt. Aufgeloͤſet werden nun die heiligen 
Verſicherungen unwandelbarer gegenſeitiger Liebe, das 
Schifflein des ehelichen Vertrauens hat einen bedeuten⸗ 
den Leck bekommen und im Falle lieblicher Begütigung 
und Ausſöhnung wird alle Verſchuldung der nicht ges 
nug wachſamen Polizei zugewieſen, daß ſie ſolche ge⸗ 
heime Conventikel dulde, als ob deren Beamte nicht 
auch von Fleiſch und Bein wären, der Nachtruhe be⸗ 
dürften, und fo manche Nacht der allgemeinen Sidyers 
heit aufopfern müſſen. — Schließt die unheimlichen 
Baracken zu, wo ſolche gefährliche Converſationen ge— 
duldet werden. — Mein freundlicher Begleiter, dem ich 
blindlings folgte, führte mich, um mir auch von dem 
geſellſchaftlichen Leben ein treues Bild zu geben, auch 
in geſchloſſene Cirkel, und mußte für mich in einem 


derſelben feibft als Vereinsmitglied ein illiberales Ein— 
trittsgeld bezahlen, ich mich aber überdies dem zeitigen 


Vorſteher nolens volens präſentiren laſſen, obgleich ich 
auch nicht die mindeſte Spitzbuben-Phiſſognomie hatte, 
und von mehreren Anweſenden als eine ehrliche deutſche 
Haut gekannt war. — Ich fügte mich aber gern die— 
ſer ungeſitteten Vorſchrift, weil ſie in den ſozialen und 
freiſinnigen Statuten einmal aufgenommen war. — O 
ihr armſeligen und inhumanen Statuten, die am Ende 
nur eine ganz gewöhnliche Wirhshaus⸗Reiterei zum ge⸗ 
ſelligen Zwecke haben. — Das iſt, meinte mein jovia⸗ 
liſcher Begleiter, der heutige etwas derbe bon ton, eine 
höchit verderbliche Richtung des burſchikoſen Zeitgeiſtes, 
der ſein kränkelndes Daſein einigen luftigen jungen 
Fants verdankt. Achtungswerthe, ältere Bürger hätten, 
meinte er, ihre frühere viel geltende Bedeutung verloren 
oder vielmehr freiwillig aufgegeben, weil fie ſich mit 
der höchſt proſaiſchen Praris nicht fraternifiren möchten 
i ichſten Geduld abwarteten, 
und mit der allerunmenſchlich l 
ligen und halb ſchwindſüchtigen 
wenn es dem ſchnellfüßigen n A 5 
rufen &; fällig fein wird, die ſchweißtrie— 
Fräulein Töchterchen gefällig i a 
8 6 verla A Da hol Euch doch 
fende Rennbahn zu vez A Eniefi 5 
— ſo dachte ich in meinem hoͤchſt zerknirſchten erbärm⸗ 
lich zerrütteten Innern, dieſer und jener Engel im ewi⸗ 
gen Höllenpfuhl! Wenn das ſo fort geht, ſo tanzt die 
junge Welt wie auf der neu eingeführten und jetzt foi 
beliebten Eiſenbahn im Nu in die unbekannte Ewigkeit. 
— Viel Glück zur ſchnellen Reiſe. — Auch in fein fol: 
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lende Tabagien führte mich mein trefflicher Begleiter, 
um nur von Allem einen ziemlich klaren Ueberblick zu 
gewinnen. Hier wurde mir aber wahrhaft unheimlich 
zu Muthe, denn einige handfefte Sprecher des Bürger⸗ 
ſtandes verarbeiteten eben gewiſſe Gegenſtände des Kom⸗ 
munalweſens und ihre ſchwerfälligen Debatten wurden 
fo lebhaft, daß ich es für rathſam hielt, mich vor dem 
ungewiſſen Ausgange dieſer beinahe handgreiflichen Ab⸗ 
handlung zu empfehlen. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Miszellen. 


Folgender ſeltener Umſtand hat ſich bei der Loos⸗ 
Ziehung der Rekruten für 1839 ergeben. Zwei Offi⸗ 
ziere, die bei der Municipalgarde ſtanden, waren an 
demſelben Tage in den Militairdienſt getreten, an demſel⸗ 
ben Tage Capitains geworden, und nachdem ſie in die⸗ 
ſem Verhältniſſe von einander getrennt wurden, traf es 
ſich, daß beiden an dem nehmlichen Tage ein Sohn 
geboren wurde, wovon ſie ſich gegenfeitig Anzeige mach? 
ten. Dieſe beiden Söhne haben bei der gedachten Aus⸗ 
hebung zuſammen gelooſet, und in Gegenwart ihrer 
Väter die Nummern 42 und 43 für | 
gen, fo daß auch fie nun die Laufbahn dicht neben ein⸗ 
ander machen konnen. 


Eine empörende Thatſache hat ſich vergangenen 
Herbſt im Dorfe des Milles bei Aix zugetragen. Ein 
Knabe hatte die unglückliche Gewohnheit, in den Gär: 
ten der Nachbarn Obſt zu ſtehlen. Einer derſelben er⸗ 
tappte ihn endlich und wollte ihn dafür ernſtlich büßen 
laſſen. Er faßte den unerhörten Gedanken, ſeinen Ge⸗ 
fangenen neben einem Bienenſtock anzubinden, und den 
Stacheln des von ihm zu dieſem Zwecke eigens aufge⸗ 
reizten Bienenſchwarmes auszuſetzen. Das Kind wurde, 
wie man leicht denken kann, tauſendfältig zerſtochen, an 
ſeinem Körper war Wunde an Wunde, und in wenig 
Minuten war der Leib des den Bienen nicht mehr zu 
entreißenden Opfers zu einem ungeheuren Volumen gräß⸗ 
lich angeſchwollen. Als auf ſein Geheul endlich mehre 
Nachbarn herbeigekommen, konnte man ihn noch lange 
Zeit nicht von feinen Feinden retten, und er war fo 
zerſtochen, daß er, als man ihn losgebunden hatte, be⸗ 
reits verſchieden war. 


— — 


Am 15. September 1899 gegen 8 Uhr Abends gin⸗ 
gen zwei Herren mit ihren Damen in dem franzöfiichen 
Orte Peſſac von einem Balle heim, wurden jedoch 
unterwegs von einem Gewitter überraſcht. Da ſich 
nur einer der Herren mit einem Regenſchirme verſehen 


den Dienſt gezo⸗ 


hatte, ſo flüchteten ſich alle vier Tänzer unter denſel⸗ 
ben. Der Regen goß in Strömen herab, der Donner 
grollte fürchterlich und plötzlich traf der Blitz den Re⸗ 
genſchirm, unter welchem ſich das Doppelpaar barg. 
Wie durch ein Wunder und durch eine ſeltſame Laune 
des Schickſals wurde allein der Arzt des Dorfes, wel⸗ 
cher ſich mit unter dem Schirme befand, vom Blitze 
beſchädigt: die Naſe wurde ihm, wie mit einem ſchar⸗ 
fen Meſſer der Länge nach geſpalten. Dennoch pries 
der gute Mann den Himmel, daß er ſo glücklich da⸗ 
von gekommen ſei; die andern drei Begleiter meinten, 
er könnte ſich am leichteſten und wohlfeilſten wieder ku⸗ 
riren, da er ja ſelber Arzt ſei. Der Regenſchirm war 
verſchwunden, erſt nach dem Unwetter kamen wieder 
Trümmer fern ab davon zum Vorſchein. 


Epigramme. 


Grabſchrift eines Lügners. 
(von ihm ſelbſt.) 
Es ſoll dies Grabmal, Wandrer! dir verkünden, 
Daß ich gelogen bis zur Todtenbahr' - 
Doch, daß ich hier im Grunde lieg', iſt wahr! 
Du kannſt die Wahrheit diesmal leicht ergründen. 


Grabſchrift eines Armen. 
(von ihm ſelbſt) 
Daß ich dies Epitaph, — ein Armer — lelbſt 
gemacht, 
Magſt Wandrer du auf dieſem Steine leſen, 
Denn, wär' der Reichen Einer ich geweſen, 
Hätt' ich gewiß an's Sterben nie gedacht, 


Charade. 
Wie dünket mir die Zeit, was die zwei Erſten nennen, 


Wenn mein begehrend d voll Sehnſucht deiner 
arrt! 


Die Letzten ruf ich ſtets, willſt du dich von mir 
; trennen. 
Wer fühlt das Ganze wohl in deiner Gegenwart? 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 19: 
„Limonade.“ 


Hiezu Chronik (Nro. 64) und eine Beilage. 


Bekanntmachung. 

Auf den Grund des Geſetzes über die Aufnahme neu 
anziehender Perſonen vom 31. Dezember 1842 fordern 
wir einen Jeden, welcher einem Neuanziehenden hieſelbſt 
Wohnung oder Unterkommen gewährt, auf, darauf zu 
halten, daß er ſich bei uns meldet. Wer dies unter⸗ 
läßt, verfällt in eine Polizeiſtraſe von Einem bis 
Fünf Thalern, und haftet mit ſeinem Vermögen da⸗ 
für, wenn eine Fürſorge für den Verarmten nothwen⸗ 
dig wird. Zugleich bringen wir die zeitige Meldung 
der ankommenden Fremden in Erinnerung und verwei⸗ 
ſen im Allgemeinen auf die Verordnung über das Mel⸗ 
deweſen vom 5. April 1838 (Amtsblatt 1838 S. 84). 

Glatz, den 29. Mai 1843. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verdingung der kurrenten Herbeiſchaffung des 
auf 6 hintereinander folgende Jahre aus den 
drei ſtädtiſchen Forſt⸗Parzellen noͤthigen Holzes und 
Reiſigs zur Stadt⸗Ziegelet, Waſſerkunſt, zum Rathhauſe, 
den katholiſchen und evangeliſchen Schulen, wie für 
fämmtliche Deputatiſten iſt ein Termin auf 


Montag den 12. Juni o. Vormittags 
10 Uhr 


auf unſerm Rathhauſe anberaumt worden, wozu alle 
Fuhrwerk haltende zuverläßige Bürger und Anwohner 
der Forſten eingeladen werden, ihre Gebote abzugeben, 
und wird nach eingeholter Beſtätigung und Wahl der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung an einen der drei Mindeſt⸗ 
bietenden der Zuſchlag ſofort ertheilt werden. x 

Der alljährige Bedarf ift mit den ſich daran knü⸗ 
pfenden Bedingungen täglich in unſerer Regiſtratur auf 
dem Rathhauſe zu erſehen. 

Glatz, den 22. Mai 1843. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Mein ſeither in dem Kupferſchmidt Seiffertſchen 
Hauſe am Ober⸗Ringe, der Hauptwache gegenüber, 
inne gehabtes Verkaufs⸗Lokal, habe ich eingetretener 
Baulichkeiten wegen, in das Bäcker Franke ſche Haus 


an der nehmlichen Seite des Ringes zwiſchen dem Flacon 7 ½ 


Kaufmann Klie und dem Schuhmachermeiſter Ra⸗ 
kowsky für den bevorſtehenden Markt verlegen müſſen; 
was ich allen meinen geehrten Tuch⸗Abnehmern hiermit 
ergebenſt anzuzeigen nicht verfehle, mit der Bitte: mich 
auch hier mit Ihrem Zuſpruch gefälligſt beehren zu 
wollen. 8 
Glatz, den 1. Juni 1843. 
J. F. Tronzer, 
Tuch fabrikant aus Neurode. 


Beilage. 


m m ———— 


©. T. Wehrmann, 


aus Lauter bei Schneeberg in Sachſen, 
empfiehlt ſich mit einer Auswahl von franzöſiſcher und 
ſächſiſcher Stickerei und Nähewaaren auf Mull, Batiſt, 
Brüſſeler⸗ Weire⸗, Schnürle⸗ und Spitzengrund, als: 

große und kleine Cardinalkragen, Camails, Fiſchü, 
Pelerinen, große und kleine Kragen über hohe und 
halchohe Kleider, Berthen zum Ausputz der Kleider, 
ruſſiſche und deutſche Unter⸗Chemiſettes, geſtickte Ta⸗ 
ſchentücher von ächtem und ſchottiſchem Batiſt, ge⸗ 
ſtickte und brochirte Einſätze und Streifen zum Be⸗ 
ſetzen an verſchiedene Gegenſtände, abgepaßte Hau⸗ 
benböden und Mullhauben, Kindermützchen, Man⸗ 
chetten von Mull und geklöppelte von Zwirn, ſchwarze 
und weiße, ächte und unächte Zwirnſpitzen zum Be⸗ 
ſetzen an Taſchentücher, Kragen und Wäſche, Valen⸗ 
cienner und Brüſſeler Pointſpitzen, geflöppelte Zwirn⸗ 
kragen, ſchwarze und weiße Blondentücher, Schleier, 
Shawls, ſchwarzen und weißen, gemuſterten und glat⸗ 
ten Blonden⸗ und Zwirngrund, auch gemuſterten 
Gnipirgrund zu Camails und Cardinalkragen, glatte 
und gemuflerte Hauben und Kragenzeuge, tambous 
rirte Streifen von Brüſſeler Filees, Weire⸗, Roſo⸗ 
und Spitzengrund und dergleichen noch verſchiedene 
Gegenſtände in Kragen, Hauben und Manchetten 
a la Roccoco x. ꝛc. 

NB. Auch wird eine Parthie Kragen, um gänz⸗ 
lich damit zu räumen, zu bedeutend herabgeſetzten Prei⸗ 
ſen verkauft. 

Sein Stand iſt an der aushängenden Firma zu ers 


kennen. 
Markt » Anzeige. 

Hiermit mache ich die ergebene Anzeige, daß ich 
dieſen Markt beſuche, mit einer großen Auswahl von 
Haartouren für Herren, welche fo täͤuſchend der Natur 
nachgeahmt ſind daß dieſe auch ganz in der Nähe be⸗ 
trachtet für eigenes natürliches Haar gehalten werden 
müſſen, feinen natürlichen Scheiteln in allen Breiten, 
Locken und Flechten fuͤr Damen. RER: 

Zugleich empfehle ich mein Kräuters und Kletten⸗ 
wurzel⸗Oel zur Stärkung und zum Wachsthum der 
Haare, Vertilgung kahler Flecken auf dem Kopfe, pro 

Sgr. und 10 Sgr., feinſte Marke Pomade 
mit Roſengeruch, die Krauſe 3 und 5 Sgr. Banat, 
die Haare in jede Facon zu gewöhnen, zu 5 und 7% 
Sgr, nebſt andern feinen Parfümerien zu möglich 
bal Dein ZE iſt im „Schwarzen Bär“ und bes 
merke zugleich, daß ich nur die erſten drei Tage des 
Marktes mich hier aufhalten werde. 

Carl Kölling, 
Friſeur aus Breslau, 


Schnupftabacks zu Theil gewordenen Beifall, fanden 


8 N Aufgemuntert durch den uns von Kennern“ ei 
* „Ke i⸗ 
Friedrich Wirth ner feinen Gigarre, fo wie eines guten Rauch⸗ und 


aus Nürnberg wir uns veranlaßt, unſer Taback⸗Lager durch neue di⸗ 


s . 2 Beziehungen zu verſtärk ir im S 
empfiehlt einem hochgeehrten Publikum ſeine feinſten u ER Diet ee a Stande 
Sorten Nürnberger Lebkuchen unter fol ad, fe ee e ee e 
genden Nummern und Preiſen: — Be iligen pr fe . 
b . eiſen ieten. f 
N Fe Be Mandeln „ ders erlauben wir uns auf 8 * 


— No. 10. — — 

.. Ir 2 = ren, mehrere Sorten loſen Canaſter, Vari⸗ 

— No. 40. 2 et BR 7 = nas, Portoriko, doppel Muff, lürtiſchen Ca⸗ 

— No. 45. 2 = 2 1 Bi naſter ꝛc. ꝛc. 

ſo wie auf einige ausgezeichnet fchöne Schnupftabacke: | 
einſte Baſeler Leckerly. l ; i a 

No. 5. 8 mit an 5 3 %]  Spaniol, boll. Neifing, boll. Natchituches, 
No. 10. — Me chi a pr Mops⸗Carotte, Pariſer No: 
No. 20. — ER > 8 2 2 | 
No. 40. — — 5 7 5 T ſergebenſt aufmerkſam zu machen, zumal wir denjenigen 
No. 45. * 3 1 S Herren, welche dieſe Sorten bisher direkt bezogen, bei⸗ 


nahe zu Fabrikpreiſen verkaufen und auf unſerm freund⸗ 


Feine weiße Lebkuchen. lich eingerichteten Comtoir die Güte der Waare probirt 
No. 48. 1 Packet mit 6 Stück 6 In werden kann. 
No. 36. 3 re 1 3 18 — Glatz, im Juni 1843. 
No. 54. Br 2 32348 Carl Wilh. Berger & Comp. 


Mithin ſind von allen hier angegebenen Sorten ein⸗ böhm. Str. Nro. 242.243. 


zelne Stücke von 1 n bis 1 N. Auch iſt zu be 
merken, daß ſich ſolche durch längeres Abliegen wegen Meinen geehrten hieſigen und auswärtigen Kunden 
der Gewürze ſehr verbeſſern, nur müſſen ſie an einem erlaube ich mir, hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß vom 
trockenen Orte aufbewahrt werden. Iſten d. Mts. ab, mein erſt in letzter Leipziger Oſter⸗ 


ärktes 
Makronen⸗Kuchen, 1 Packet mit 6 St. 12 S auen Fe 
| 3 gr. 8 
Citronat⸗Kuchen, das St. 2 bis 4 Sgr. Schnitt: und Band-Waren-Lager 
Staͤrkende Magenkuchen, das St. 1 Sgr. u 9 9255 e Herrn Ra⸗ 
1 8 am Parade-Pla efindet. 
5 7 ei ee die Tafel 8 Sg.“ Indem ich für das mir in meinem bisherigen Lokale 
Frankfurter 1 IR üffe 1 - 5 in ns u. 1 * ze bitte ich ſolches mir 
M. da 1 gr. auch in das Neue folgen zu laſſen, da ich ſtets bemüht 
Der 1 Bude iſt dem Hrn. Conditor Hegg 2 durch die ſtrengſte Reellität mein Renomée 
9 ; Glatz, im Juni 18489. 


Hierdurch gebe ich mir die E b S. Grossmann. 
og ch r die Ehre zu dem PS, Meine Bude während des hieſigen Jahrmarkts bes 


bevorſtehenden Jahrmarkt ergebenſt anzuzeigen d i 

daß ich auch außer ir Verlaufs, Bewolbe 1 dan, 
auf dem Aer 255 157 in meiner Bude 8 
auf dem Unterringe, dem chwarzen Bär gegen-] Bei der Abreiſe von hier nach T 

über, mein durch perſönlich gemachte Eigkaufe ſich Freunden und Bekannten in A ig wu 
an jüngſter Leipziger Meſſe reichhaltig aſſortir⸗ bent Glab, den 2. Jun 1843. 


tes Waarenlager zu den moͤglichſt billigſten Prei- . — v. Lyncker, 
ſen offerire. 8 5 er e 
Die Galanterie⸗ und Kurzwagren⸗ Zoe nermee mis Saulfemmifkn de - 
1 5 
Handlung en gras et en detaille . kalte, melde di Gonditeret enten 
„finden bald ei 
R. Car o. Redaktion. ald ein Unterkommen. Wo? ſagt die 


„ 3 Sn ; | 
6 Havanna, Manilla und Bremer Eigar⸗ 


% 


Durch vortheilhafte Einkäufe und durch d.“ Beachtenswerth! 
rekte Beziehungen, wieder vollſtändig mit meinem 2 1 ia au diceh . 2 Markt mit 
i ” ’ iner bedeutenden Auswahl von Strohhüten und and 

Tuch 5 La ger Pußgegenftänden wieder ei bin, als: ig 
in extra feiner niederländiſcher, wie in die neueſten Wiener, Pariſer und Leipziger Modells, 


1171 f rt: em- in Stroh⸗, Seiden⸗, Batiſt⸗ und Spaterie⸗Hüten, 
billigerer ſchleſiſcher Waare fortirk; en die neneſten Putz⸗ und Negligee⸗Häubchen und Kra⸗ 


pfehle ich zugleich eine neue Auswahl fetn⸗ſ gen; ein gr 5 j 
ſter nieder länd. Elaſtique's, Buckskins, Blumen 1. 66s Sortiment neueſter Bänder und 
Sommer⸗Rock⸗ und Beinkleider⸗Stoffe, Daurch direkte eigene Einkäufe von den größten 
wie alle zur Herren-Garderobe gehörenden neue⸗ et ee bie neueften Moden zu lie- 

{ uſicherung der äußerſtenſfern und auch die billigſten Prei it 
a unter Zuſicherung der äußerſtenſſch um „ Auen ſo bitte 


i Der Stand meiner Bude iſt während Ade 

Joseph Pusch. Imarts am Paradeplatz dem S 2 u I 

Schwedeldorſer Straße, der Buchhandlung des Herrn[Rakowsky gradeüber. u 
Hirſchberg gegenüber. j 


Neue Engliſche Matjes⸗Heeringe 
in ſchöner fetter Qualität empfing per Poſt Elektricitäts⸗ Ableiter, 

Glatz, den 28. Mai 1843. ein nur erſt ſeit neuerer Zeit erfundenes und höchſt 

N Fedor Pfaff. probates Mittel, um die zu große Anhäufung des elec⸗ 
triſchen Fluidums im menſchlichen Körper abzuleiten, 
Berliner Kleider⸗Kattune: 2½, 3, u. 3%, Sgr. und dadurch die Haupturſachen der vielen rheumatiſchen 
Feinſte Thybet, Orleans, glatt und geſtreift: 10, 12 und Nervenleiden in ihren verſchiedenartigen Formen zu 

. und 14 Sgr. entfernen. ; 75 
Carrirte Merinos, Crepp Rachel: 4, 5 ½ u. 6 Sgr. Dieſe Ableiter werden nach der dabei befindlichen 
Mouslin de lains, Pariſſens, Glanz⸗Camöryes, Ba⸗ ausführlichen Gebrauchsanweiſung, in Form von Amu⸗ 
ſtart, Mouslin und Frangen, Rock- und Beinkleider⸗letten auf der bloßen Bruſt getragen, und dienen als 
zeuge, alle Arten Sommerkücher, feinſte Glackes Hand⸗ſein ſicheres Heils und Präfervativ- Mittel gegen Rheu⸗ 


ſchuh für Herren und Damen, Strickbaumwolle und matismen und Nervenleiden aller Art, als Reißen⸗, 
Berliner, Rheiniſch ꝛc. Gicht⸗, Kopf⸗, Zahn⸗, Hals- und Bruſtſchmerzen ꝛc. — 


ohanna Frommer 
au 8 Neiſſe. 


ämmtliches zu den billigſten Preiſen verkauft Dabei befigen fie den Vortheil der größten Billigkeit 
f ches z 8. Grossmann 10 Glatz indem das Stück mit Gebrauchsanweiſung blos . 
im Haufe des Schuhmachermſtr. Hrn. Rakowsky sen. Ya N “ 
— mm koſtet. In Glatz find felbige nur zu haben in 
Anzeige. E. L. Prager's Hauptdepot. 


Bei 1 Br von der Leipziger all Er 
Zubilate-Meffe, beehre ich mich ganz erge-| Eine Niederlage des von mir fabrizirten ächten 
denſt anzuzeigen, daß ich die neueſten Gegen. Kölniſchen Waſſers iſt in Glatz bei den Herren 
ſtände in Meiffener, Franzoſiſchem und Berliner] . A. Milzhofer & Comp. 
Porzellain, in ächten Silber⸗ und Gold⸗ Köln, im Juni 1843, 
wie auch in Bronce: und Neuſilberwaa⸗ Johann Maria Farina. 
ren, Knicker, Sonnen: u. Regenſchirme Jülichs⸗Platz Nro. 4. 
in 1 und Baumwolle, in Seide das Stück ag x ng. cine 
von 20 Sgr. an, jo wie feine franzöfifche Her- ie im vorigen Blatte angezeigte 

2 < Stub R m Aften Auguſt bezo⸗ 

— „F ſelbſt mitge- . — da nchen Beule Hinderniſſe einge⸗ 
racht habe. + treten find. 
Die Galanterie- und Kurzwaarern n —:. 
Handlung en gros et en detaille In meinem Haufe ift der 2te Stock zu ver 


von . 
miethen. 
R. Caro Salomon Forell. 


schwobe, Kaufmann. 


Neu erfundbenes * RE In 
von mehreren Medizinal⸗Behörden geprüftes Pompejus Bu chhandlun in St 
Gehör⸗Oehl eee at 


vom Dr. J. Robinson in London. An 1 eitun 9 
ur 


Durch Anwendung dieſes Oehls werden alle orga⸗ 
niſchen Theile des Ohres ungemein geſtärkt, das Trom⸗ 3 


lfell erhalt feine natürliche Spannung wieder, wo⸗Rechnungs ührung ü 8 
wn gen ul . e gt — Ki 8 Auen erichtliced Pede 1 
ebrauchsanweiſun r. 
iſt in Glatz allein zu haben u henden flegebefohlenen, 


bei E. L. Prager. nebſt der darauf bezüglichen Verfügung 


Wa nzen tod vom 18. März 1843. 


zur augenblicklichen Ausrottung der Wanzen und ihrer ‚09; . ; E 
Brut, ein in vielen öffentlichen Anſtalten und Kaſer⸗ u . 1 8 a Genehmigung 
nen als untrüglich bekanntes Mittel, das Glas zu a beſonders ab z. Minifters Mühler 
Y Rthlr. Hauptdepot von ders abgedruckt. 
Prager. Preis: 10 Sgr. 


...... —— 
Ein ſemmelfarbigter Mops⸗Hund mit ſchwarzer 
Schnute und langen Ohren, hat ſich verlaufen; er hoͤrt Ein junger Menſch von guter Erziehung, wel cher 
abet un N mir ihn ablieſert, wünſcht, die Kunſt, muſtkaliſche Blas⸗Inſtrumente ferti⸗ 
F. W. Döhn, gen zu lernen, findet Gelegenheit; — wo ſagt die Re⸗ 

Auktions ⸗Commiſſarius. daktion dieſes Blattes. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe pro Scheffel. 
Datum. Name der Stadt.] Weizen. | Gerſte.] Hafer. | Erbfen. 


#_ M Hi A HiE MH Hi AH HIE Ha HR 
Den 30. Mai. Glas. 125 — 1/15 —[166(— 30 — I2j—|— 
Den 31. Mai. Frankenſtein. 1123 — 118 — En „32 9] ,|—|— 


